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Günstige Preise und Bedingungen. 

J. C. Neupert 
Bamberg / Nürnberg 

München C, Briennerstr. 54/0 
gegenüber Caf£ Luitpold 

Karl Schmutzer 
Uhren- und Chronometermacher 

München, Schützenstrasse 9 
gegenüber Hotel Exzelsior 

Verkaufsstelle der 

Alpina u. Gruen-Uhrenfabriken 
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Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraße 48, Telephonruf Nr. 24421 

Freie Zusendung ins Haus 
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Mreiien-Erneoeriino 
E. GRAEF / MÜNCHEN / TEL. 30 8 91 
Schleissheimer Strasse 276 

Fachgemäße Ausführung aller Arbeiten an der Autobereifung 
unter Garantie der Haltbarkeit 

Englische Qualitäten 
„Das Beste für Sport« und Touren« Anzüge“ 

in bester Verarbeitung u. hervorragender Paßform emfiehlt 

Herrenschneiderei Albert Oesdiger 
Rumfordstraße 21 Rückgeb. 3 r. 

Valentin Winkler, Etuisfabrik 
München, Hackenstraße IO, Telephon 92 1 58 

empfiehlt sich zum Einbauen von Silber in 
Büfettschubladen sowie Silberschränken 
ins Büfett selbst; Anfertigung sämtlicher 

Etuis für Silber und Schmuck, sowie Musterkoffer 

Kostenvoranschlag gratis 

Nordsee-Fischhallen 
der Deutschen Dampffischerel • Gesellschaft ,, Nordsee“ 

Größtes fischwirtschaftl. Unternehmen Deutschlands 

Täglich lebend« 
frische Seefische 

Räucherwaren 
Fischkonserven 

Viktualienmarkt 
Elisabethplatz 
Ecke Guidein - u. Trappentreustr. 
Äußere Wiener Straße 34 
Frauenstraße 7 
Augustenstraße 83 

TtasW'etteristmir einerfei ■ 

mein 97lantefist vonTodenVrey 
Herren- und .Hamen-Konfektion 
aus eigenen unübertroffenen Stoffen 

IiOdenfabrik Frey, München, Maffeistr. 

Dampfmolkerei „SCHWABING“ Mönchen 23 
Tel. 33557 Inhaber: Hans Wäßle Leopoldstr. 59—61 

Deutsche Edelbutterund Schlagrahm; 
o S ein Versuch und Sie werden dauernd 

® Kunde sein. 

Filialen: Augustenstr. 76, Kölner PI. 8, Leopoldstr. 48, Ungererstr.56 

SCHREIBBÜRO WITTELSBACH 
Hanna Bodenheimer 
Georgenstraße 35/o I Fernsprecher 33 7 78 

Dissertationen, Diktate, 

Abschriften, Vervielfältigungen 
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1929 Wochenkalender 5690 

Oktober Tischri Bemerkungen 

Sonntag 13 9 TIBD Dl’ Diy 

Montag 14 10 7133 Dl' 

Dienstag 15 11 

Mittwoch 16 12 

Donnerstag 17 13 

Freitag 18 14 ni3D my 

Samstag 19 15 'N Dl' niDD 

Konditorei Kaffee Hag 
Residenzstr. 26 Inh.: Hans Hufnagel Tel. 26 5 87 

Gemütliche Räume 
ff.Gebäck aus eigener Konditorei 
Eigenfabrikation ff. Pralinen 
Eis speisen 

Lieferung frei Haus. Geöffnet bis nachts 12 Uhr 

F. Geib 
Münchner Neuwäscherei 
Landwehrstr. 55.T.55685 

Spezialität: 

HERRENWÄSCHE 

Alte Akten und Geschäfts¬ 
bücher u- sonst. Altpap. kauft 
unter Garantie der Vernichtung 
Heinrich Doll Wwe. 
Bürgst. 11 ,Tel. 25 0 07 

Packpap.-, Pappen-Großhdlg. 

DAIWPFWÄSCHEREt VIER JAHRESZEITEN 
Marstallstrafee 4 Telephon 23072 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 

Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 

KHAJA 
führend in 

PHOTO . KINO . PROJEKTION 
Ecke Maximilian-Kanalstraße 

SCHUHHAUS 

BÄREN-STIEFEL 
Spezialhaus für Sport- und Strafeenstiefel / Inh. B. Rückert 

München, Sonnen sfr. 16 am Postscheckamt / Telephon 54 715 

Zlgarrenbaas Karl Bauer 
Inb.: TH. FRANK 

empfiehlt sich für Qualitätszigarren 
ROS ER ST RA SSE 4 gegenüber Cafe Rio na er 

Bei Kopfweh, Migräne, 
wie insbefondere bei Erkrankungen neur- 
algifcher und hatarrhalifcher Art wirken 
prompt und 3uverläffig 

Germosankapseln 
Die verblüffende Wirkung beruht out der 
fpe3ififd)en 3ufammenfet3ung: Amido- 
phenas. 0,15 -f- phenas. fal. 0,45 + Chinin 
0,01 4- Coffein 0,1 
In allen Apotheken erhältlich 

OrigtaahSchachtel ReUhSmark 1.15 
(Neue Packung ab 1. April) 

orei un5 ^lafe^aner geifert 

^hierfchffraße 10 :: ^Selephon 21256 
gefrorenes, grfrifcfmngen, <§\cxffee 

un6 durften in bekannter {§iite 

Lieferung frei <55 a u s 

Färberei Westermeier & Söhne 
färbt, reinigt, bügelt Alles für Alle 

Herzogstraße 48 Zur Abholung Ruf 33055 

Filialen 0Gör resstr aße 10. Neuturmstraße 2 
• Taubenstraße 1. Hohenzollernstraße 90 

Schwanthalerstr. 43 Ecke Goethestr. 

berpollinger 
Das 
Münchener 
Kaufhaus 

NeuhaUSer 

Straße 44 • ffl 
am Karlstor HIHI 

Bekleidung / Mode / Sport 
Wohnungsausstattung 



Das Jüdische Echo 
Nummer 41 11. Oktober 16. Jahrgang 

Protestliberale 
Von Moses W a 1 d m a n n 

Vorbemerkung der Redaktion 

Wir haben uns in der letzten Nummer mit einem 
Artikel von Herrn Bruno Woyda beschäftigt, der, 
wie sich nun herausgestellt hat, offenbar nur der 
Vorläufer einer Generalattacke aller Übelwollen¬ 
den auf das Palästinawerk gewesen ist. Mittler¬ 
weile nämlich wurden die gleichfalls in der letzten 
Nummer enthaltenen Erklärungen der Liberalen 
Vereinigung und des Centralvereins, die man bei 
aller Kläglichkeit des Gefühls und des Gedankens, 
die sie dokumentieren, noch als den Ausfluß eines 
nun einmal vorhandenen Distanzierungsbedürfnis¬ 
ses gegenüber der Jewish Agency verstehen 
konnte, übertrumpft von einer anderen Erklärung 
iüdischer Kreise, die sich im Inseratenteil großer 
nichtjüdischer Blätter an die Öffentlichkeit wendet. 
Wir wollen den Text dieses Dokuments jüdischer 
Schande, mit dessen Ursprung und Urhebern sich 
unser Mitarbeiter M. Waldmann befaßt, unseren 
Lesern nicht vorenthalten, freuen uns aber, ihnen 
durch einen Artikel aus der Feder von Herrn Dr. 
Beermann (Heilbronn), einem angesehenen libera¬ 
len Rabbiner, beweisen zu können, daß solcher 
„Liberalismus“ im liberalen Lager selbst seine 
Richter findet. 

Der Text der Entschließung lautet: 
In einer Zeit, in der die Befriedung der Welt 

als das vornehmste Ziel der gesamten Menschheit 
erkann wird, kommen aus Palästina Nachrichten 
über blutige Kämpfe zwischen Arabern und Juden. 
In tiefem Schmerz betrauern wir mit allen Teilen 
der Kulturwelt die Opfer dieser Vorgänge. 

Auf das entschiedenste aber legen wir dagegen 
Verwahrung ein, daß die tiefbetrüblichen Vor¬ 
kommnisse in Palästina in schärfstem Gegensatz 
zu der deutlichen Sprache der Tatsachen zu einer 
verstärkten Agitation für das zionistische, d. h. jü¬ 
disch-nationale Parteiwerk ausgenutzt werden. 

Die öffentliche Meinung Deutschlands wird irre¬ 
geführt durch Kundgebungen der Zionisten und der 
Jewish Agency. Die nichtzionistischen Mitglieder 
dieser Körperschaft haben keine Vollmacht und 
kein Recht, sich als Vertreter der nichtzionisti¬ 
schen Juden Deutschlands zu bezeichnen. 

Die Unterzeichneten, den verschiedensten poli¬ 
tischen und religiösen Parteien und Richtungen 
angehörigen deutschen Juden erklären: 

Wir bekennen uns zum Judentum, lehnen aber 
jeden jüdischen Nationalismus ab. Wir betrachten 
uns mit der überwiegenden Mehrheit der deut¬ 
schen Juden als Glieder des deutschen, nicht eines 
jüdischen Volkes. In der Errichtung einer Jüdisch¬ 
nationalen Heimstätte sehen wir einen Irrweg, der 
das Emanzipationswerk der Vorkämpfer des deut¬ 
schen Judentums und die religiös-sittliche Aufgabe 
des Judentums in der Menschheit gefährden muß. 

Vor zwei Wochen schrieb der Vorsitzende der 
■liberalen Fraktion in -de* Berliner Gemeinde, 

Rechtsanwalt Heinrich Stern, in der „Jüdisch-Li¬ 
beralen Zeitung“ einen langen Aufsatz unter dem 
Titel „Entscheidung“ über die Stellung der Libera¬ 
len zur zionistischen Ideologie. Der lesenswerte, 
ruhig und vornehm geschriebene Artikel brachte 

.manche Feststellungen, denen man zunächst zu¬ 
stimmen konnte. So wies Heinrich Stern darauf 
hin, daß trotz aller Gegensätzlichkeit von den Geg¬ 
nern der Liberalen allmählich erkannt wurde, daß 
diese nicht als schlechtere, nicht als unjüdische 
Juden betrachtet werden dürfen, sondern als jü¬ 
dische Menschen, deren Auffassung man ablehnt, 
aber als gewissenhaftes Bekenntnis von ihrer 
Wahrheit überzeugter Menschen respektieren muß. 
Tatsächlich ist in den letzten Jahren in dieser Hin¬ 
sicht eine Wandlung zu bemerken gewesen, die 
um so stärker zum Ausdruck kam, in je klarerer 
Form die Liberalen ihre Zugehörigkeit zur jüdi¬ 
schen Gesamtheit behaupteten und je ausgespro¬ 
chener sie sich zum jüdischen Klal-Gedanken be¬ 
kannten. Man neigte auch in Kreisen, bei denen Ju¬ 
dentum Primat ist, wie Zionisten und Orthodoxen, 
der Ansicht zu, daß die Liberalen — und auch die 
deutscher Färbung —, Juden eigener Art sind, 
deren jüdischer Weg den Bestand des Judentums 
nicht zu sichern vermag, die jedoch hinsichtlich 
ihres jüdischen Woliens durchaus zu respektieren 
sind. 

Diese Überzeugung hat in den letzten Tagen eine 
schwere Erschütterung erfahren. In der großen 
deutschen Tagespresse erschien nämlich eine An¬ 
nonce unter dem Titel „Erklärung deutscher Ju¬ 
den“, die fast ausschließlich von Mitgliedern der 
Vereinigung für das Liberale Judentum und von na¬ 
tionaldeutschen Juden der Richtung Naumann gefer¬ 
tigt ist. In der Erklärung heißt es zwar, daß diese 
von „Juden und Jüdinnen der verschiedensten poli¬ 
tischen und religiösen Parteien und Richtungen“ 
ausgehe. Eine Durchsicht der Namensliste jedoch 
belehrt auf den ersten Blick, daß nicht nur nicht 
von verschiedenen religiösen und politischen Rich¬ 
tungen die Rede sein kann, sondern auch nicht ein¬ 
mal Namen von den stärker jüdisch empfindenden 
Personen der Liberalen Vereinigung selbst unter 
der Erklärung zu finden sind. So z. B„ fehlt in der 
Liste der Name von Heinrich Stern, einem der 
prominentesten Liberalen in Deutschland. Es feh¬ 
len repräsentative Vertreter der größten deutsch¬ 
jüdischen Organisationen. Es fehlen Namen von 
führenden jüdischen Gelehrten, Rabbinern, Wissen¬ 
schaftlern, Schriftstellern und Philantropen. Dahin¬ 
gegen findet man eine große Zahl von Justizräten, 
also Herren vorgeschrittenen Lebensalters, denen 
ihr Alter nicht zum Vorwurf gemacht werden soll, 
die aber vermutlich noch in Überzeugungen stek- 
ken, die von der gesamten Welt überwunden sind. 
Es liegt uns vollständig fern, die persönliche Eh¬ 
renhaftigkeit aller Unterzeichner irgendwie in 
Zweifel zu ziehen. Sie sind sicherlich durchaus 
achtbare Bürger. Aber als „repräsentativ“ können 
sie, was ja kein ehrenrühriger Vorwurf ist, w#der 
von einem allgemeinen, noch von einem jüdischen 
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Standpunkte aus angesehen werden. Wenn die 
Sammler der Unterschriften darauf ausgegangen 
sind, viele Namen zu vereinigen, und zwar ziem¬ 
lich wahllos — das geht aus der veröffentlichten 
Namensliste unzweideutig hervor —, so hätten sie 
noch zehnmal soviel Unterzeichner gewinnen kön¬ 
nen. Wir leben in einem demokratischen Zeitalter, 
in dem die Stimmen gezählt und in geringerem 
Maße gewogen werden. Das mag durchaus ange¬ 
bracht sein, wo es sich um praktische Angelegen¬ 
heiten des Alltags handelt. Diese Methode,aber bei 
der Entscheidung über in die Tiefe gehende Pro¬ 
bleme und weltanschauliche Bekenntnisse zur An¬ 
wendung bringen zu wollen, erscheint uns dennoch 
abwegig. Damit soll keineswegs gesagt sein, daß 
es den Initiatoren dieser Eklärung tatsächlich hätte 
gelingen können, die Mehrheit der deutschen Juden 
zu einer Zustimmung für ihre Aktion zu bewegen. 
Aber wenn dieses auch der Fall gewesen wäre, so 
hätte man damit nicht das Fehlen der wahrhaftigen 
Repräsentanten in geistiger Hinsicht wettgemacht. 

Die Erklärung selbst stellt irreführende Be¬ 
hauptungen auf. Sie sagt nämlich, daß die nicht¬ 
zionistischen Mitglieder der Jewish Agency vorge¬ 
ben, Vollmacht zu besitzen, sich als Vertreter der 
nichtzionistischen Juden Deutschlands zu bezeich¬ 
nen. Das ist unseres Wissens niemals geschehen. 
Es ist ja allgemein bekannt, daß die Liberale Ver¬ 
einigung sich gegen den Eintritt in die Jewish 
Agency ausgesprochen hat. Es ist ferner bekannt, 
daß vom Zentralverein Deutscher Staatsbürger 
Jüdischen Glaubens nur eine Minorität sich an der 
Jewish Agency beteiligt. Es ist also kindisch an¬ 
zunehmen, daß die nichtzionistischen Mitglieder 
der Jewish Agency entgegen diesen bekannten 
Tatsachen sich als Vertreter aller nichtzionisti¬ 
schen Juden in Deutschland bezeichnet hätten. In 
der famosen Erklärung wird wieder das alte Am¬ 
menmärchen aufgewärmt, daß „die Errichtung 
einer jüdisch-nationalen Heimstätte in Palästina 
das Emanzipationswerk der Vorkämpfer des deut¬ 
schen Judentums und die religiös-sittliche Aufgabe 
des Judentums und der Menschheit gefährdet“. 
Wer angesichts der Zustimmung der gesamten 
Welt, wie sie im Völkerbund organisiert ist, und 
angesichts der Stellungnahme der hervorragend¬ 
sten politischen und geistigen Führer der Mensch¬ 
heit zum Palästinaaufbau noch derartiges zu be¬ 
haupten wagt, ist in seiner Vorstellungswelt wahr¬ 
scheinlich im Jahre 1890 stecken geblieben. 

Es fällt wirklich schwer, sich mit dieser Erklä¬ 
rung ernsthaft vom Standpunkte eines fortschritt¬ 
lichen Menschen des Jahres 1929 auseinanderzu¬ 
setzen. Antiquierte, ängstliche, kleinbürgerliche 
Vorstellungen und Gefühlsmomente sind der Ouell 
einer derartigen Stellungnahme. Menschen, denen 
geistige Trägheit und seelische Ghetto-Furchtsam¬ 
keit Richtschnur des Handelns sind, kann in einer 
modernen Welt wirklich keine ernsthafte Bedeu¬ 
tung beigemessen werden. Man könnte also über 
diese Erklärung lächelnd zur Tagesordnung über¬ 
gehen, wenn man nicht Jude wäre. Als solcher 
aber ist man tief betrübt darüber, wie weit der 
Prozeß der Entjudung bei einer zahlenmäßig im¬ 
merhin noch nennenswerten Schicht des deutschen 
Judentum gediehen ist. Diese Protest-Liberalen, die 

sich im trauten Verein als Unterzeichner der Er¬ 
klärung zusammengefunden haben, sind Juden, 
welche in ihrem Prozeß der jüdischen Auflösung 
durch den Zionismus aufgescheucht wurden. Die 
modernen jüdischen Anschauungen haben diese 
Kreise sehr gegen ihren Geschmack an ihre Ab¬ 
stammung und ihr Judentum erinnert. Sie. die 
ewig bestrebt waren, ihr Judentum zu vergessen 
und zu vertuschen, sahen sich plötzlich gezwun¬ 
gen, Judentum zu lernen. Sie haben auf manche 
liebgewordene Lächerlichkeit ihres Assimilanten- 
tums verzichten müssen. Sie haben den Weih¬ 
nachtsbaum aus ihren Häusern entfernt, sie haben 
sich in aller Öffentlichkeit, schon aus Konkurrenz¬ 
gründen gegenüber den Zionisten, als Juden be¬ 
kannt, sie haben außer der jüdischen Konfession, 
die sie kaum betätigt aber mit den Lippen bejaht 
haben, noch den Begriff der Stammeszugehörig¬ 
keit akzeptiert — kurz, sie haben einige Lektionen 
im Judentum genommen und haben tatsächlich 
auch etwas davon erlernt. Nun kann man aber Ju¬ 
dentum nicht erlernen. Man muß es auch erleben, 
sonst werden bei jeder Gelegenheit Lücken im 
Fühlen und Denken offenbar, die bei Erlebnisjuden 
unmöglich sind. Man kann sagen, daß es dieser 
Assimilationsschicht gelungen ist, einige jüdische 
Redewendungen zu rezipieren. Es ist ihr aber nicht 
gelungen, gefühlsmäßig das zu erwerben, was man 
Volkstakt nennt. Hätten sie diesen, so würden sie 
verstehen, daß man in einer so bewegten Zeit, wie 
sie jetzt der größte Teil der Welt-Judenheit durch 
die Ereinisse~ in Palästina durchmacht, schlimm- 
stenfalles sich nicht f ü r diese von den Juden als 
zentrales Interesse betrachtete Sache, niemals 
aber, gegen sie aussprechen darf. Das ist denn 
auch in der ganzen Welt nicht geschehen. 
Dem deutschen Judentum blieb die 
Schmach Vorbehalten, daß eine sich 
jüdisch nennende Gruppe vor der 
Öffentlichkeit dem Jischuw in Palä¬ 
stina in den Rücken gefallen ist. Ein 
jüdisch fühlender Mensch muß darum die Aktion 
dieser Protestliberalen in Deutschland, welche die 
Erklärung gegen Palästina in diesem Moment un¬ 
terschrieben hat, als einen Schlag gegen jedes jü¬ 
dische Gefühl, gegen die jüdische Würde empfin¬ 
den. Das Hinaustragen dieser innerjüdischen Ge¬ 
gensätze an die breite Öffentlichkeit, und zwar 
im protestierenden Sinne, ist eine Schwächung des 
Judentums im allgemeinen und zeugt von einem 
nur sehr gering entwickelten Sinn für jüdische 
Solidarität. 

Wenn man nach der Lektüre des Aufsatzes von 
Heinrich Stern in der „Jüdisch-Liberalen Zeitung“ 
geneigt war zuzustimmen, daß man für die Jü- 
dischkeit der liberalen Juden, wenn auch nicht Zu¬ 
stimmung aber zumindest Achtung empfinde, so 
kann man diese Meinung hinsichtlich jenes Teiles 
der Liberalen, welche die Erklärung gegen Palä¬ 
stina verfaßt und zu einer Aktion verwendet ha¬ 
ben, nicht mehr aufrecht erhalten. Diese Leute sind 
im besten Falle Auchjuden, die aus dem Volkstakt 
geraten sind und eine Missetat verübt haben, auf 
die man vom jüdischen Standpunkte aus nur mit 
Entrüstung reagieren kann. 

CONTINENTAL 
Schreibmaschinen 

das Fabrikat der Wanderer-Werke A.G 

Hauptvertrieb für Südbayern: 

Joh.Winklhofer&Söhne 
München 50 

Telephon 73844 :: Forstenrieder Str. 53 

Reparaturen aller Systeme 
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Das Gebot der Stunde 
Ein Ruf zur Versöhnung: 

Von Bezirks-Rabbiner Dr. Beermann 
(Heilbronn) 

Unsere Weisen stellen einmal die Behauptung 
auf, daß jedes edle Werk, das mit Märtyrerblut 
begründet wird, Bestand habe. Durch die tief¬ 
traurigen Vorkommnisse in Palästina ist die Auf¬ 
bauarbeit im Heiligen Lande durch schwere Blut¬ 
opfer geweiht worden. Man sollte eigentlich mei¬ 
nen, daß der Ruf der Agency, alle Juden zu ge¬ 
meinsamer Arbeit an diesem Werke zu einen, Qe- 
hör finden werde. Nun ist doch mit der Schaffung 
dieser Organisation der jüdische Palästina-Aufbau 
einseitiger Parteiwirtschaft entzogen und zur Ge¬ 
meinschaftsangelegenheit aller entschiedenen Ju¬ 
den gemacht. Die Agency will die jüdische Ein¬ 
wanderung nach Palästina fördern, jüdischen Bau¬ 
ern zu möglichst weitgehendem Erwerb palästi¬ 
nensischen Bodens verhelfen und unter Wahrung 
der Gewissensfreiheit für die Befriedigung der 
religiösen und kulturellen Bedürfnisse der palästi¬ 
nensischen Einwohner besorgt sein. 

Aber der gewaltige Ruf zur Einheit fand keinen 
einhelligen Widerhall. Der Radikalismus zur 
Rechten und zur Linken weigert die Gefolgschaft. 
Und doch ist es ein Gebot der Stunde, allen 
Schwierigkeiten zum Trotz die jüdische Gemein¬ 
schaft zu bewegen, in der Palästinaarbeit nicht zu 
ermüden und nicht nachzulassen. 

1. Denn diese Leistung ist eine religiöse Pflicht 
gegen das Land der Väter. Israels ganze Ge¬ 
schichte hallt wider von aufopfernder Liebe 
zu dem Lande, das die Heimat des heiligen 
Schrifttums, der Psalmisten und der Prophe¬ 
ten geworden war. Hierhin wandten sich 
Esra und seine Getreuen, um auf dem Boden 
der Väter ein Volksleben im Geiste der Thora 
zu führen. Hierhin pilgerten im Mittelalter 
jüdische Dichter und jüdische Denker. Von 
hier gab die jüdische Mystik dem Gesamt¬ 
judentum neue Motive zur Verinnerlichung 
und Vergeistigung. Und hier soll nun auch 
jetzt wieder ein neues Zentrum jüdischer 
Geistigkeit erstehen, dessen wertvolle Be¬ 
fruchtung sich in der Ausgestaltung des Ge¬ 
samtjudentums später zeigen dürfte. 

Es ist durchaus übertrieben, wenn man ge¬ 
sagt hat, daß die bisherigen religiösen Er¬ 
fahrungen im neuen Palästina eher Religions¬ 
feindschaft der Kolonisten als ein Eintreten 
für die Religion des Judentums aufzeigen. 
Demgegenüber vergegenwärtige man sich die 
Neublüte der hebräischen Sprache und Lite¬ 
ratur im Heiligen Lande. Das hebräische 
Wort wird wieder lebendig gesprochenes 
Volkswort und ermöglicht so einen ganz an¬ 
deren Kontakt mit der alten hebräischen Li¬ 
teratur. Man denke an die Renaissance der 
jüdischen Wissenschaften im Heiligen Lande, 
mit ihren Forschungsinstituten und ihren Zeit¬ 
schriften. Man denke an die frommen Vereine, 
an die zahlreichen Talmudhochschulen mit 
ihrer stattlichen Lehrer- und Hörerzahl, und 
man wird berechtigt sein zu der Erwartung, 
„daß wieder von Zion ausgehen wird die Lehre 
und das Wort Gottes von Jerusalem“. 

2. Aber auch die Ehre des jüdischen Namens 
verlangt, daß nun das Aufbauwerk nicht im 
Stiche gelassen wird, wo sich Schwierigkei¬ 
ten und Gefahren zeigen. Gewiß ist die von 
Arabern drohende Gefahr nicht zu unter¬ 
schätzen und es wird viel Takt und viel Um¬ 

sicht nötig sein, gehässige Leidenschaft auf 
der Gegenseite so zu dämpfen, daß Blutver¬ 
gießen, wie wir dies in den letzten Wochen 
erleben mußten, zu den Unmöglichkeiten ge¬ 
hören. Allein bei gutem Willen wird es sich 
ermöglichen lassen, zwischen Arabern und 
Juden ein gegenseitiges Verstehen anzubah¬ 
nen und in gewissem Umfang auch eine In¬ 
teressengemeinschaft zwischen beiden zu be¬ 
wirken, so daß die Aufbauarbeit allgemach 
wieder in ein ruhiges Geleise kommt. Frei-, 
lieh, ohne Rückschläge und Schwierigkeiten 
wird auch diese schwere und große Aufgabe 
nicht zu lösen sein. Unsere Hasser und Feinde 
könnten uns leicht Mangel an Idealismus und 
gar zu kühle Berechnung vorwerfen, wenn 
wir nichtzionistischen Juden unser Geld von 
einem Werke zurückhalten, für das die zio¬ 
nistischen Brüder ihr Leben lassen. Schon der 
antisemitische Stöcker hat ja gespöttelt über 
jene Juden, die lieber in der Jerusalemer Straße 
Berlins, als in den Straßen von Jerusalem 
wohnen. Gewiß haben wir deutsche Juden die 
Pflicht, unsere verfügbaren Geldmittel auch 
zum Aufbau des verarmten deutschen Vater¬ 
landes zur Verfügung zu stellen, aber genau 
so, wie evangelische und katholische Christen 
die Anliegen ihrer Glaubensgenossen im Aus¬ 
lande fördern und mit ihren Geldopfern nicht 
zurückhalten, man denke nur an den Gustav- 
Adolf-Verein, müssen wir deutsche Juden die 
Palästinasache finanziell unterstützen und uns 
so unter das alte Psalmenwort stellen: „wenn 
ich Dein vergesse Jerusalem, dann vergesse 
mich meine Rechte“. 

3. Hier mitzutun ist auch eine Pflicht gegen die 
jüdische Einheit, denn das Palästinawerk 
schlingt eine neues Band der Einheit um alle 
Juden. Zum Aufbau des Heiligen Landes haben 
sich Juden aller Länder zusammengefunden, 
da dürfen auch wir deutschen Juden, weicher 
Richtung wir auch angehören, nicht Zurück¬ 
bleiben. Auch die Tatsache, daß zur Zeit Eng¬ 
land die Mandatarmacht Palästinas ist, darf 
uns davon nicht zurückhalten, denn unsere 
Gelder, die wir der Agency zur Förderung 
des Palästinaaufbaus geben, dienen nicht Eng¬ 
lands Sonderinteressen, sondern der Neublüte 
des Heiligen Landes. Und daß sie nicht zioni¬ 
stischen Parteimachinationen zugute kommen, 
dafür ist schon dadurch gesorgt, daß in dem 
wichtigsten Organ der Agency, im Exekutiv¬ 
komitee, auch eine Anzahl Nichtzionisten Sitz 
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und Stimme haben. Sagt man, daß die Sum¬ 
men, die deutsche Juden für Palästina geben 
würden, ihren eigenen Wohlfahrts- und Bil¬ 
dungseinrichtungen entzogen werden würden, 
so soll man eben für beide offenes Herz und 
offene Tache haben, soll das eine tun und das 
andere nicht lassen. Nach der alten religions¬ 
gesetzlichen Bestimmung über Wohltätigkeit 
gingen freilich immer die Armen der eigenen 
Stadt denen der fremden vor. Aber die Armen 
des Heiligen Landes wurden stets den Armen 
der eigenen Stadt gleichgestellt. 

4. Es ist auch eine Pflicht gegen unsere jüdische 
Liebesgesinnung, nicht in der Förderung des 
Palästinawerkes zu erlahmen. Gerade weil 
unsere Brüder und Schwestern im Heiligen 
Lande in ihrer Pionierarbeit bedroht sind, müs¬ 
sen wir ihnen die Bruderhand und Bruderhilfe 
aus der Ferne reichen. Dazu kommt die fort¬ 
während sich steigernde Verelendung der pol¬ 
nischen Juden und der Verfall des Judentums 
in den Sowjetländern. Heimatlose Juden wer¬ 
den vielfach nach einer Heimstätte verlangen 
und da wird das Aufbauwxrk an Palästina nö¬ 
tig sein, um ein Mittel darzustellen, das mit¬ 
helfen soll, die schwere Judennot zu lindern. 

Ich habe mein Wort ein Wort der Versöhnung 
genannt, es soll als ein Ruf zur Verständigung 
wirken im Sinne des Prophetenspruchs: „Um 
Zions willen kann ich nicht schweigen und um 
Jerusalem nicht stille sein, bis hervorbricht 
wie Strahlenglanz sein Recht und sein Heil 
wie die Flamme lodert.“ 

Gustav Stresemann 

Das plötzlich erfolgte Ableben des Reichsaußen¬ 
ministers Dr. Gustav Stresemann wird auch in 
den Kreisen des deutschen Judentums Trauer und 
Mitgefühl hervorrufen; in diesen Kreisen genoß 
Dr. Stresemann nicht allein als genialer und weit¬ 
blickender Leiter der deutschen Außenpolitik und 
als Förderer des Weltfriedens, sondern auch als 
Leidensgenosse, der ein Ziel schonungsloser Ver¬ 
folgung seitens der reaktionär-antisemitischen 
Front gewesen ist, Verehrung und Sympathie. 
Seit Beginn seiner Ministerschaft wurde Dr. Stre¬ 
semann von den Antisemiten als Exponent eines 
angeblichen internationalen jüdischen Regimes be¬ 
zeichnet, fortwährend wurden vergiftete Pfeile 
der Verleumdung gegen ihn abgeschossen; viel¬ 
leicht war dies' mit der Grund dafür, daß Dr. 
Stresemann es stets zu vermeiden pflegte, sich zu 
speziell jüdischen Fragen zu äußern. In der letz¬ 
ten Sitzung des Völkerbundes in Genf trat er aus 
dieser Reserve heraus und sprach der britischen 
Arbeiterregierung Dank und Anerkennung dafür 
aus, daß es ihr gelang, die Ruhe in Palästina rasch 
wieder herzustellen, auch sprach er die Hoffnung 
aus, daß es der britischen Regierung gelingen 
werde, Juden und Araber in Palästina miteinander 
zu versöhnen und das Mandat zum Besten aller 
Bewohner des Landes zu verwirklichen. Es ist be¬ 
kannt, daß die ununterbrochene Hetze der Antise¬ 
miten gegen Stresemann nicht wenig dazu beige¬ 
tragen hat, daß sich seine physischen Leiden ver¬ 
schlimmerten; diese Hetze ist wohl mit schuld an 
seinem frühen Tod. 

Die Witwe Dr. Stresemanns stammt aus einem 
jüdischen Hause. 

I. MÜNCHENER PLISSE BRENNEREI 
FRANZ GRUBER, MÜNCHEN 
Mo säum, Knöpfe, €noein 

Kanten Kostüms« icloreien 
Bu«*gstraße 16/3 Knopflöcher Telephon 22 9 75 

Palästina-Debatte 
auf der Konferenz der britischen 

Arbeiterpartei 
Eine Rede Hendersons 

London, 4. Oktober. (JTA.) Nachdem der 
Vorsitzende der Exekutive der britischen Arbeiter¬ 
partei, Herr Morrison, schon in der Eröffnungs¬ 
sitzung der Jahreskonferenz der Arbeiterpartei in 
Brighton den Standpunkt der Arbeiterpartei zur 
Frage Palästinas dargelegt und versichert hatte, 
daß die britische Arbeiterpartei fest zur Balfour- 
Deklaration steht, die Idee des jüdischen National¬ 
heims rückhaltlos bejaht und das Aufbauwerk der 
jüdischen Arbeiterschaft in Palästina aktiv unter¬ 
stützen will, hielt der Minister des Auswärtigen, 
Henderson, in der gestrigen Sitzung der Konfe¬ 
renz — wie schon kurz mitgeteilt — eine An¬ 
sprache, in der er die auswärtige Politik der Ar¬ 
beiterregierung darlegte und in bezug auf Palä¬ 
stina folgendes ausführte: 

„Ich bin glücklich, erklären zu können, daß die 
letzten Berichte dahin lauten, daß die Ordnung in 
Palästina wiederhergestellt ist. Von den zivilen 
Autoritäten wurden energische Schritte unter¬ 
nommen und werden weiter unternommen werden, 
um die schuldigen Personen, ohne Unterschied der 
Rasse oder des Glaubens, dem Gericht zuzurüh¬ 
ren. Es wurde eine Kommission ernannt, deren 
Aufgabe es ist, die unmittelbaren Ursachen, die zu 
den letzten Unruhen geführt haben, zu erforschen 
und Empfehlungen zu geben über die Schritte, die 
unternommen werden müssen, um eine Wieder¬ 
holung solcher Ereignisse zu vermeiden. Ich will 
unterstreichen, daß diese Untersuchung sich auf 
wichtigere Fragen der Politik nicht ausdehnen 
wird. Die britische Regierung beab¬ 
sichtigt keineswegs, die britische 
Stellung hinsichtlich des Mandats 
für Palästina — wie dies angeregt worden 
ist — einer neuen Erwägung zu unter¬ 
ziehen. Es kann keine Rede davon sein, daß die 
Position hinsichtlich des Mandates und hinsicht¬ 
lich der durch die Balfour-Deklaration von 1917 
vorgezeichnete Politik der Förderung der Errich¬ 
tung Palästinas als Nationalheim für die Juden ge¬ 
ändert werden soll. Diese Politik setzte und setzt 
immer noch die Bedingung voraus, daß die zivilen 
und religiösen Rechte aller Einwohner ohne Un¬ 
terschied der Rasse und der Religion jederzeit in 
angemessener Weise geschützt werden.“ 

Der Vertreter der Poale Zion, Dov Hos (Sekre¬ 
tär des Londoner politischen Büros des Weltver¬ 
bandes Poale Zion), ergriff auf der Konferenz 
ebenfalls das Wort und beglückwünschte Herrn 
Henderson zu seinen ermutigenden Ausführungen 
über Palästina. Er wies auf die Erklärung des 
Premierministers Macdonald in Genf hin, daß der 
Konflikt in Palästina nicht in rassischen oder reli¬ 
giösen Feindschaften begründet sei. Herr Dov Hos 
umriß in längeren Ausführungen die Regenera¬ 
tionsbewegung des jüdischen Volkes, die die Un¬ 
terstützung der gesamten zivilisierten Welt, ins¬ 
besondere der britischen und der internationalen 
Arbeiterbewegung gefunden hatte, und legte be¬ 
sonderen Nachdruck auf das Prinzip der Nationali¬ 
sierung des Bodens, das durch den jüdischen Na¬ 
tionalfonds verwirklicht wird. Er wies auf den 
hohen Standard der Gewerkschaftsorganisation, 
sowie auf die ausgedehnte kooperative Tätigkeit 
der jüdischen Arbeiterpartei in Palästina hin. Die 
arabischen Feudalen und die Geistlichkeit, fuhr er 
fort, hatten zuerst im Jahre 1921 versucht, die un¬ 
gebildeten Massen der Araber aufzuwiegeln, in- 
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dem sie die Mai-Demonstration der Arbeiter zum 
Vorwand dieser Hetze nahm. Als dies fehlschlug, 
versuchten sie, die Arabermassen mit dem Mär¬ 
chen, zu schrecken, daß die Juden sie ihres Bo¬ 
dens berauben und arm machen wollten. Dieses 
Märchen wurde nicht geglaubt, da allen bekannt 
war, daß der Lohn des ungelernten arabischen Ar¬ 
beiters in Palästina höher sei als in den benach¬ 
barten Ländern. Als alle diese Legenden versag¬ 
ten, griffen die Effendis und die Geistlichkeit zu 
ihrer letzten Waffe und stachelten den religiösen 
Fanatismus der arabischen Massen durch die Ver¬ 
breitung der Legende auf, daß die Juden sich der 
Omar-Moschee und anderer moslemitischer heiliger 
Stätten bemächtigen wollen. Im Namen der Reli¬ 
gion also veranstalteten sie das Blutvergießen 
und das Zerstörungswerk. 

Ich hoffe, schloß Dov Hos, daß es der Unter¬ 
suchungskommission gelingen wird, die für das 
Blutvergießen Verantwortlichen festzustellen. Ich 
möchte nur die Aufmerksamkeit der Konferenz 
auf die Tatsache lenken, daß meine Kollegen hier 
und auch meine Kameraden in Palästina des Glau¬ 
bens sind, daß ein erheblicher Teil der Verant¬ 
wortung auf die Palästina-Administration fällt. 
Ich hoffe, daß die Kommission auch diese Seite 
des Problems einer sorgfältigen Untersuchung, un¬ 
terziehen wird. Ich hoffe auch, daß die uns seitens 
der britischen Arbeiterbewegung zuteil gewordene 
Unterstützung, wie sie in einer ganzen Reihe sei¬ 
tens der Arbeiterpartei angenommenen Resolu¬ 
tionen zum Ausdruck gekommen ist, fortdauern 
und sich noch erweitern wird. 

Die Lage in Palästina 

Ruhiger Gottesdienst an der Klagemauer zu 
Rosch-Haschonoh 

Jerusalem, 7. Oktober. (JTA.) Der jüdische 
Gottesdienst an der Klagemauer zu Rosch-Ha¬ 
schonoh ging in vollständiger Ruhe vor sich. Der 
Gouverneur von Jerusalem, Major Keith Roach 
und der Befehlshaber der Palästina-Polizei, wohn¬ 
ten der Eröffnungsandacht bei. In der Nähe der 
Klagemauer war eine Telephonstation angebracht 
worden, bei der ein Polizeioffizier stand, der die 
Lage ständig beobachtete. 

Die Bewachung der Klagemauer in den Rosch- 
Haschonoh-Tagen 

Jerusalem, 7. Oktober. (JTA.) Während den 
Rosch-Haschonoh-Tagen war die Klagemauer, an 
der eine große jüdische Gemeinde betete, militä¬ 
risch sehr scharf bewacht. Schon am Freitag, dem 
4. Oktober, 10 Uhr vormittag, wurde eine mit Ma¬ 
schinengewehren und Handgranaten ausgerüstete 
starke Infanterieabteilung zur Verstärkung der 
Polizeiwache an die Klagemauer beordert. Sie 
rückte von drei Seiten an und nahm an der Da¬ 
vid-Zitadelle Aufstellung. Als um 4 Uhr nachmit¬ 
tags die Juden sich zum Gebet an die Klagemauer 
begaben, umsäumten Abteilungen Soldaten mit 
Stahlhelmen die zur Klagemauer führenden Stra¬ 
ßen und Wege. Die kürzlich aus Ägypten einge¬ 

troffenen Panzerautos haben an den Haupttoren 
der Altstadt strategische Positionen eingenommen. 

Am Freitag vormittag wurde eine militärische 
Verfügung betreffend die jüdischen Gottesdienste 
an der Klagemauer veröffentlicht, in der die Juden 
daran gemahnt werden, daß an der Klagemauer nur 
diejenigen Gegenstände benutzt werden können, 
die in der Verfügung der Regierung umschrieben 
worden sind. Das von den Moslemiten neu geöff¬ 
nete, zur Omar-Moschee führende Tor an der rech¬ 
ten Seite der Klagemauer bleibt während der jü¬ 
dischen Feiertage geschlossen. Auch wurde den 
Arabern verboten, ihre Maultiere an der Klage¬ 
mauer vorbei zu treiben, wie sie dies an jüdischen 
Feiertagen in früheren Jahren zu tun pflegten. 
Überhaupt wurde jeder Durchgangsverkehr an der 
Klagemauer während der jüdischen Feiertage ver¬ 
boten. 

Der Marsch der Truppen, die Feldküchen und 
Munitionskisten mit sich führten, zur Klagemauer 
lockte große Menschenmassen aus den Häusern 
auf die Straßen, insbesondere auf die zur Altstadt 
führende Jaffastraße. In der Luft kreuzten meh¬ 
rere Äroplane. Es war offenbar Absicht der Regie¬ 
rung, die militärische Kundgebung so eindrucks¬ 
voll wie möglich zu gestalten. 

Rückkehr der Flüchtlinge zu Rosch-Haschonoh 

Jerusalem, 1. Oktober. (JTA.) Die palästi¬ 
nensische Polizei hat alle vorbereitenden Maßnah¬ 
men getroffen, um die jüdischen Flüchtlinge in die 
Lage zu versetzen, in die verlassenen Heime zu¬ 
rückzukehren. Es wird erwartet, daß bis zum 
Rosch-Haschonoh-Fest alle jüdischen Flüchtlinge 
mit Ausnahme jener aus Hebron, Moza und Gi- 
veath Schaul in ihre Heime zurückgekehrt sein 
werden. Der Jerusalemer Waad Hair (Jüdische 
Gemeindeverwaltung) wurde von der Regierung 
ersucht, den Flüchtlingen mitzuteilen, daß die Be¬ 
hörden alle Vorkehrungen für ihre Sicherheit ge¬ 
troffen haben und daß sie nunmehr getrost in ihre 
alten Heime zurückkehren mögen. 

Wiederum Mord an einem Juden in Jerusalem 

Jerusalem, 2. Oktober. (JTA.) In der Nacht 
zum 1. Oktober wurde der aus dem Yemen stam¬ 
mende 35jährige jüdische Schuhmacher Seliman 
Mouhajez von einer durch das Fenster in seine 
Wohnung abgeschossenen Gewehrkugel tödlich 
getroffen. Er war allein in seiner Wohnung. Seine 
Nachbarn hörten wohl einen Schuß fallen, aber 
wegen des herrschenden Belagerungszustandes, 
der ein Betreten der Straße nach 6 Uhr abends 
verbietet, wagte es niemand das Haus zu verlas¬ 
sen, um zu erkunden, was es mit dem Schuß für 
eine Bewandtnis hatte. So lag Seliman Mouhajez 
aus einer schweren Kopfwunde blutend eine ganze 
Nacht in seiner Wohnung, bis ihn Nachbarn gegen 
5 Uhr morgens in einer Blutlache liegend auffan¬ 
den und ihn ins Hadassah-Hospital transportierten. 
Sein Zustand ist hoffnungslos. 

Sacher und Ruthenberg bei Chancellor 

Jerusalem, 2. Oktober. (JTA.) Im Zusam¬ 
menhang mit der Tötung des jüdischen Schuh- 
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VORANZEIGE 
Gastspiel des Moskauer 
hebr. Künstlertheaters 

November 
im Schauspielhaus HABIMAH 
machers aus Yemen Seliman Mouhajez erschienen 
Pinchas Ruthenberg als Repräsentant des Waad 
Leumi und Harry Sacher als Repräsentant der 
Zionistischen Exekutive beim Oberkommissar Sir 
John Chancellor und erörterten mit ihm die Frage 
der öffentlichen Sicherheit in Jerusalem. Ruthen¬ 
berg und Sacher teilten dem Oberkommissar mit, 
daß die jüdische Bürgerschaft noch immer das Ge¬ 
fühl der Unsicherheit habe und daß immer wieder 
Gerüchte auftauchen, die Panik verursachen. Der 
Oberkommissar gab die Versicherung ab, daß die 
getroffenen Sicherheitsmaßnahmen nicht gemindert 
wurden, daß im Gegenteil die Behörden eine im¬ 
mer größere Wachsamkeit an den Tag legen. 

Auch die Sicherheit in der Gegend zwischen 
Jaffa und Tel-Awiw läßt viel zu wünschen übrig. 
Im Zusammenhang mit einer Prügelei zwischen 
einigen Arabern entstand eine Panik, arabische 
Ladeninhaber schlossen ihre Läden und rannten in 
ihre Wohnungen, die jüdischen Ladeninhaber von 
Jaffa flüchteten angesichts der arabischen Panik 
nach Tel-Awiw. Erst nach einer halben Stunde 
trat Beruhigung ein, so daß die Läden wieder ge¬ 
öffnet wurden. 

Jerusalem, 1. Oktober. (JTA.) Der arabi¬ 
sche Boykott gegen die Juden nimmt allmählich 
die Form eines unerträglichen Terrors an. Jüdi¬ 
sche Angestellte einer Zigarettenfabrik, die einer 
arabischen Firma gehört, wurden, als sie heute 
morgen sich zur Arbeit einstellten, durch ara¬ 
bische Posten aufgefordert, sofort ihre Arbeits¬ 
stätten freiwillig zu verlassen, da man sich sonst 
gezwungen sehen werde, sie mit Gewalt zu ent¬ 
fernen. 

Die Jerrusalemer jüdische Bevölkerung mußte 
heute auf jede Fleischnahrung verzichten, weil die 
jüdischen Schlächter und Schächter aus Furcht 
vor arabischen Angriffen, vor denen sie vorher 
gewarnt worden waren, es nicht wagten, das 
Schlachthaus zu betreten. Vor einigen Tagen ha¬ 
ben arabische Schlächter einen jüdischen Schläch¬ 
ter angegriffen und ihm schwere Verletzungen 
beigebracht. Nachher erfuhr man, daß das Ge¬ 
rücht von der Überfallabsicht arabischer Schläch¬ 
ter auf ihre jüdischen Kollegen übertrieben war, 
die Schlachtung von Vieh für den jüdischen Kon¬ 
sum wurde wieder aufgenommen. 

Im Zusammenhang mit der arabischen Boykott- 
und Terrorbewegung besuchte Pinchas Ruthen¬ 
berg im Namen des Waad Leumi den Oberkom¬ 
missar Sir John Chancellor und ersuchte ihn um 
Ergreifung geeigneter Maßnahmen. 

Der Kreiskommissar von Jaffa, Major Gampbel, 
empfing den Bürgermeister von Tel-Awiw, Dizen- 
goff, und den Vizebürgermeister Rocach, die we¬ 
gen der arabischen Boykott-Propaganda und der 
mangelnden Sicherheit in den Grenzbezirken von 
Tel-Awiw intervenierten. Campbel erklärte, mit 
der fortschreitenden Vermehrung der Gendarmerie 
wird auch für die Sicherheit von Tel-Awiw in 
einem erhöhten Maße gesorgt sein. 

Justin Godard und Prof. Balla brandmarken die 
religiöse Hetze der Effendis 

Jerusalem, 2. Oktober. (JTA.) Senator Prof. 
Justin Godard, der bekannte Staatsrechtler, frühe¬ 
res Mitglied der französischen Regierung, Begrün¬ 
der und Präsident des Pro-Palästina-Komitees in 
Frankreich, der gegenwärtig in Palästina weilt, 
erklärte in einem Gespräch mit dem Sonderkor¬ 
respondenten der Jüdischen Telegraphen-Agentur, 
1 ierre van Paassen, er habe den Eindruck gewon- 
nen, daß gewisse Führer der Moslemiten durch 
religiösen Fanatismus der arabischen Bauernschaft 
durch schändliche Unwahrhaftigkeit und Verzer¬ 
rungen aufgepeitscht und die arabischen Bauern 
zum Angriff auf die jüdischen Kolonien aufgehetzt 
haben. Dazu kam noch das Moment der Habgier 
Und als die Effendis den Bauern versicherten, daß 
die Regierung die Niedermetzlung von luden und 
die Plünderung von jüdischem Hab und Gut billigt, 
waren alle Hemmungen überwunden. 

Der gleichen Ansicht gab auch Prof. Balla, das 
Oberhaupt der Theologischen Fakultät an der 
Leipziger Universität, in einem Gespräch mit van 
Paassen Ausdruck. Prof. Balla, eine der größten 
Autoritäten für hebräische und arabische Sprache 
und Kultur, der soeben von einer Reise durch 
Iransjordanien und Mesopotamien, wo er als ein 
Koranweiser von den Mullahs gefeiert wurde in 
Jerusalem eingetroffen ist, sagte, die Effendis, die 
Feinde des Fortschrittes, waren eben dabei, durch 
einen systematischen Feldzug mittels Lüge und 
Verleumdung eine Katastrophe heraufzubeschwö¬ 
ren, und fast wäre ihnen das gelungen. Diese Ef¬ 
fendis fühlen ihren Einfluß schwinden, sie merken, 
daß die arabischen Bauern nicht mehr willenlose 
Sklaven sein wollen, und sie suchen durch Pro- 
pagierung von Religions- und Rassenhaß ihren 
Einfluß wieder zu befestigen. Das arabische Prole- 
tariat, luhr Prof. Balla fort, obwohl in seinem Ge- 
tuhl noch primitiv, wird sich sicherlich bald ver¬ 
gegenwärtigen, daß es aus dem jüdischen Tätig¬ 
keitsprogramm großen Nutzen ziehen könne, daß 
r 'ferGuxSeijne Freunde sind. Den Juden erwächst 
die Pflicht, den Arabern weiterhin Wohltaten zu 
erweisen, und ich bin sicher — schloß Prof. Balla 

’ daß sich die Juden dieser Pflicht bewußt sind 
und daß sie auf die bewaffneten Angriffe mit gei¬ 
stigen Waffen antworten werden. 

Zweite Sitzung der parlamentarischen Palästina- 
Kommission — Rechtsvertretung und Kreuzverhör 

zugelassen 
London. 1. Oktober. (JTA.) Die Mitglieder 

der zur Untersuchung der Vorkommnisse in Pa¬ 
lästina ernannten parlamentarischen Kommission 
traten am 30. September zu einer zweiten Bera¬ 
tung zusammen. Wie die Jüdische Telegraphen- 
Agentur erfährt, beschloß die Kommission, den 
einzelnen Parteien in Palästina zu erlauben, sich 
oei den Verhandlungen der Kommission durch An¬ 
wälte vertreten zu lassen und die vor die Kommis- 
sion erscheinenden Zeugen einem Kreuzverhör nach 
der Norm, wie sie bei Gericht üblich ist, zu unter- 
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Aus dem Jiddischen von Siegfried Schmitz 

26. Fortsetzung 

Während Daniel zurückkam und die Menge 
noch immer staunend Nachman umringte, er¬ 
hob sich Temrele leicht von der Ottomane, 
klirrte mit den Perlenschnüren und begann 
vor Daniel zu tanzen. Keiner hörte mehr 
Nachman zu; alle blickten auf Temrele, die 
lässig Hände und Füße bewegte, sich bog und 
wand; ihre Augen, die großen schwarzen 
Augen, ließen nicht ruhig stehen, sie zogen 
jeden zum Tanz. Ihre Bewegungen wurden 
rascher, wilder, die weißen Zähne schärfer, 
die Augen sprühten Feuer, wurden böse, 
lachten, lockten. Die Menge hielt es nicht 
mehr aus, wurde mitgerissen, faßte einander 
bei den Händen, riß auch Mordechai in den 
Reigen, umringte Daniel mit Temrele und ver¬ 
gaß alles. 

Mordechai bewegte sich wie nicht dazu¬ 
gehörig; er sah, wie sich die Hände allmählich 
entwirrten; der Knäuel löst sich, Paare ziehen 
sich zurück und blieben in den Winkeln liegen. 
Ein wahnsinniger Schreck durchfuhr ihn, er 
mußte sich setzen. Ein Licht nach dem ande¬ 
ren verlosch. Es wurde finster. Nach und nach 
wurde die Finsternis schwächer, aus allen 
Winkeln schälten sich Gestalten. Durch einen 
offenen Fensterladen blickte ein runder, kal¬ 
ter Mond ins Zimmer. Eine verschleierte Ge¬ 
stalt stand plötzlich vor Mordechai, setzte sich 
auf seine Knie und umschlang ihn: 

„Wenn es Euch nicht bequem ist, so sagt es 
nur, dann gehe ich sofort!“ 

Mordechai schwieg. Er wunderte sich, daß 
ihm keine bösen Gedanken kamen, und obwohl 
sein Herz ihm sagte, wer es war, hatte er doch 
Furcht, den Schleier zu heben. 

In der Finsternis erklangen erstickte Schreie 
und über ihnen schwebte das leise Weinen 
des Mannes, der mit dem Kopf an die Wand 
schlug: „Vater, oj Vater, oj Vater!“ 

In der Tür stand Duszka. Ein weißes Nacht¬ 
hemd floß bis zu ihren Knöcheln. Sie schaute 
mit aufgerissenen Augen und sah nichts. Der 
Kopf mit dem kurzgeschorenen Haar, die 
dünnen Beine erinnerten an einen Knaben. 

(Copyright 1929 by Dr. Präger, Pressedienst, Wien-Berlin 

Eine Weile stand sie unbeweglich. Dann wen¬ 
dete sie sich sehnsüchtig mit geschlossenen 
Augen dem Monde zu. Duszka glitt durch das 
Zimmer, wich den Stühlen und Menschen aus 
und blieb bei der Ottomane stehen. Sie 
streckte die Hand aus, als wollte sie jeman¬ 
den berühren, wandte sich wieder dem Monde 
zu, schluchzte leise wie ein Kind, das ein- 
schlafen will, und entschwand aus dem Zim¬ 
mer auf demselben Wege, auf dem sie ge¬ 
kommen war. 

Mordechai dachte nicht mehr daran, daß 
auf seinen Knien eine Frau saß; sie weinte. 
Und in ihrem Weinen klang die Melodie wie¬ 
der, welche aus der alten Schul, aus dem 
Beth-Hamidrasch zu dringen schien, wo Ge¬ 
nerationen von Juden in Strümpfen auf 
dem Boden saßen und die Kinoth mit Tränen 
benetzten — — — — — — — — — — 

Von draußen klangen Stimmen. Sie kamen 
von allen Seiten. 

„So ein Greuel!“ 
„So ein Greuel!“ 
„Mit fremden Frauen.“ 
„Unter dem Dach des Rabbi.“ 
„Ausrotten muß man sie.“ 

„Keine Spur darf von ihnen bleiben.“ 
„Sabbatianer!“ 
„Wirklich Sabbatianer.“ 
„Er geht den Weg seines Großvaters, der 

Musterknabe!“ 
„Welcher Musterknabe?“ 
„Daniel.“ 
„Er gehört doch zur Familie der Eiben- 

schitz4.“ 
„Du bist nicht wert, Rabbi Jonathans 

Namen in deinem Munde zu führen, du Laus¬ 
bub!“ 

„Wer ist dieser Zaddik im Pelz?“ 
„Die Frau des Schächters aus Lipno soll 

auch dort sein.“ 
„Und die Frau von Reb Leibusch Paricze- 

wer auch!“ 
„An allem ist der Rote schuld.“ 
„Wen meinst du?“ 
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„Und ich sage, an allem ist das freche Weib 
schuld.“ 

„Wer?“ 
„Temrele.“ 
„Die Warschauerin?“ 
Mordechai merkte, daß es zur Flucht zu 

spät war; er konnte erschlagen werden. 
Gleichgültig blieb er stehen und wartete, bis 
die Menge eindringen würde. 

Gebt uns Nachman heraus“, — schrie einer 
durch das geschlossene Fenster. 

„Und Daniel.“ 
„Den Verräter Israels.“ 
„Dann soll euch nichts geschehen.“ 
„Daniel, mein Lieb, verstecke Dich“ — 

Duszka lief erschrocken, in den Pelz ihres 
Mannes gehüllt, auf ihn zu. 

„Sie können dir weiß Gott was antun. Ich 
bitte dich, Daniel... durch den Keller kann 
man zum Großvater hinüber... Was wartest 
du noch?“ 

Besinnungslos, keine Bewegung im Ge¬ 
sicht, stand Daniel da und wartete, daß ihn 
eine Hand faßte; dann würde er gehen, wohin 
man ihn führte. Nachman stand vor ihm. 

„Rabbi, verlass’ uns nicht!“ 
Das genügte. Daniel, eben noch ängstlich, 

richtete sich auf, verbot Licht zu machen, 
versperrte Türen und Fenster und drückte 
jedem irgendeinen Gegenstand, den er gerade 
greifen konnte, in die Hand, damit er sich 
verteidige. 

Die Scheiben wurden eingeschlagen. Die 
Frauen rangen hilflos die Hände und weinten. 
Es dauerte nicht lange, da hatte die Menge 
draußen Tür und Fenster erbrochen, drang 
von allen Seiten ein, und es begann eine 
Prügelei. 

Im Getümmel entkam Mordechai. Er lief 
quer durch den Garten, sprang über den Zaun 
und lief den Wieprz ermang. 

Ihm wurde klar, daß der Chassidismus im 
Sterben lag. Er sah eine Judenwelt ertrinken. 
Eine halbnackte Duszka und eine ausge¬ 
lassene Temrele genügten ihr, um sich zu ver¬ 
gessen. Wenn es wahr.ist, daß die Zeit den 
Moschiach bringen wird, dann hätte er schon 
lange hier sein müssen! Jeder Tag des Galuth 
war und ist doch bereit, ihn zu empfangen! 
Wer weiß? Vielleicht muß der Moschiach von 
selbst kommen, vielleicht ist er schon unter 
uns. Er soll der Unfruchtbarkeit des Millionen¬ 
volkes ein Ende machen. Werden sie ihn er¬ 
kennen? 

Vielleicht... 
Je weiter Mordechai durch das Feld schritt, 

desto fröhlicher wurde er; er vergaß, daß es 

Nacht war, denn er läuterte und heiligte in 
sich ein neues Wort, das aus der Ferne drang 
und fühlte Fäden ferner Welten in seinem 
Herzen zusammenlaufen. 

Der Himmel hüllte sich in Flammen und 
breitete sich über Feld und Wald wie ein hell¬ 
roter Schleier. 

Mordechai blieb stehen. Er dachte an Riw- 
kele, an Rabbi Mendele und war sicher, daß 
der Hof brannte. Eine Weile stand er un¬ 
schlüssig als wollte er umkehren, dann wehrte 
er mit einer Handbewegung ab: 

„Mag es brennen!“ 
Die eisbedeckten Zweige flammten auf, die 

Kristallprismen und gläsernen Stämme leuch¬ 
teten in tausend Farben. Da tauchten Vögel 
und Eichhörnchen auf, dort Hirsche und Ha¬ 
sen, sie äugten hinter jedem Baum hervor 
und jedem Busch. 

Mordechai stand in einer Zauberwelt. Er 
öffnete seinen Mantel, nahm die Pelzmütze ab, 
unter seinen Füßen fühlte er die Asche bren¬ 
nender Höfe, den Staub untergehender Ge¬ 
schlechter. Plötzlich warf er sich, so lang er 
war, in den Schnee. 

Der flammende Himmel breitete sich über 
ihn aus, senkte sich nieder und umhüllte ihn 
mit unirdischer Ruhe. Die Zweifel waren ver¬ 
schwunden, verflogen zwischen Himmel und 
Erde und ihn durchdrang solche Freude, daß 
er wie neubelebt aufsprang und mit festen 
Schritten den Weg über das schneebedeckte 
Feld nahm. 

Salomo Mole ho 
Um zwei Uhr nachts kam Mordechai heim. 

Leise ging er in sein Zimmer, entkleidete sich, 
ohne Licht zu machen, und blieb auf seinem 
Bett sitzen. Geschehnisse ohne Zusammen¬ 
hang schwebte an ihm vorüber, blitzten in 
seinem Herzen auf und erloschen wieder wie 
Sterne. In Gedanken sah er den Vater halb 
entkleidet auf dem Bett sitzen und das Nacht¬ 
gebet sprechen, ihm gegenüber die Mutter mit 
verweinten Augen. 

Ihn ergriff solche Sehnsucht nach einem 
Menschen, daß er sich dem ersten besten in 
die Arme werfen und ihm hätte beichten 
können. Mit einem Mal trat er zum Ofen, 
nahm Asche heraus und schüttete sie sich auf 
die Stirn, auf die Stelle gerade, wo man die 
Tefillin anzulegen hat, dann setzte er sich bei 
der Tür auf den Boden und ohne Worte ent¬ 
rang sich ihm jene weinende Melodie, die er 
als Knabe von seinem Großvater gehört hatte, 
wenn er das Mitternachtgebet sprach. 

(Fortsetzung folgt) 
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ziehen. Die Kommission wird bis zu ihrer Abreise 
nach Palästina, die Mitte Oktober erfolgt, keine 
weiteren Sitzungen mehr abhalten. 

Die Beschlüsse der Kommission in London 
stehen im Gegensatz zu der Erklärung, die der 
Chefsekretär der Palästinaregierung, Luke, laut 
„Felestin“ der arabischen Exekutive in Jerusalem 
gegeben haben soll; laut dieser Erklärung sollten 
Rechtsanwälte und Kreuzverhör bei den Verneh¬ 
mungen durch die Untersuchungskommission aus¬ 
geschlossen sein. 

Ein Interview mit Luke 
Der Chefsekretär der Palästinaregierung, Luke, 

der bekanntlich während der Unruhen den abwe¬ 
senden Oberkommissar vertrat, hat einer Reihe 
von Zeitungskorrespondenten ein Interview gege¬ 
ben, das jetzt und auf verschiedenen Umwegen 
in die europäische Presse eindringt. Manche die¬ 
ser Meldungen stammen aus Beirut und sind offen¬ 
kundig tendenziös entstellt. Wenn man aber von 
den Zutaten absieht, so bleibt genug, was ein Licht 
wirft auf die Haltung, die Luke offenbar einzu¬ 
nehmen gedenkt. Wir geben hier den Text wieder, 
den der Journalist von Paasen veröffentlicht hat. 
Luke erkiärt, die Regierung habe nach fünf Jahren 
der Ruhe den Irrtum begangen, zu glauben, daß 
die Araber sich mit der Schaffung des Jüdischen 
Nationalheims abgefunden haben. Daher waren 
die Ereignisse für die Regierung eine vollkommene 
Überraschung. Heute sei es klar, daß die Araber 
ihre ablehnende Haltung nicht im kleinsten Teil 
aufgegeben haben. Die Berichte über die Grün¬ 
dung der Jewish Agency haben die Araber darü¬ 
ber belehrt, daß sie es jetzt mit der gesamten jü¬ 
dischen Welt zu tun haben, und sie fürchteten da¬ 
her, daß von den Juden ihr bestes Land aufgekauft 
werden wird, so daß sie auf das Gebirgsland be¬ 
schränkt bleiben würden. Heute ist es bereits klar, 
sagte Luke weiter, daß die Unruhen sofort in ver¬ 
größertem Maßstab wiederholt würden, wenn die 
Truppen zurückgezogen würden. Und die Regie¬ 
rung fürchtet, daß in einem solchen Fall der mos¬ 
lemische Aufstand nicht auf Palästina beschränkt 
bliebe, sondern der ganze Nahe Osten mitbezogen 
würde. Was die Entwaffnung der Juden betrifft, 
betonte Herr Luke, daß die Regierung alles tue, 
um ihre Neutralität in dem Kampf zwischen Juden 
und Arabern zu wahren. Die Regierung sei jetzt 
damit beschäftigt, das gesamte Beweismaterial zu 
sichten. Die jüdische Kultur ist höher als die ara¬ 
bische, aber das Gesetz könne keinen Unterschied 
machen. Durch ein anderes Verhalten würde die 
Regierung sich dem Vorwurf der Ungerechtigkeit 
gegenüber den Arabern aussetzen, was in Wider¬ 
spruch stünde mit dem Geist der Balfour-Deklara- 
tion. Luke stellte mit Entschiedenheit in Abrede, 
daß die Regierung die jüdischen Bemühungen zum 
Aufbau des Nationalheims sabotiere. 

Die Persönlichkeit des Militärkommandanten in 
Palästina 

Jerusalem, 1. Oktober. (JTA.) Die Zeitun¬ 
gen veröffentlichen Einzelheiten über die Persön¬ 
lichkeit des gegenwärtigen Kommandanten der 
britischen Truppen in Palästina, Brigadegeneral 
B. W. S. Dobbic, der nach dem Ausbruch der Un¬ 
ruhen aus Ägypten nach Palästina berufen wurde. 
General Dobbic hat ein erfolgreiche militärische 
Karriere hinter sich. Bald nachdem er die Kadet¬ 
tenschule in Wollwich verlassen hatte, nahm er 
am südafrikanischen Kriege teil. Später wurde er 
bei den irischen Wirren verwendet und 1914 be¬ 
gab er sich mit den ersten britischen Formationen 
nach dem französischen Kriegsschauplatz. Wäh¬ 

rend des Weltkrieges erhielt er zahlreiche Aus¬ 
zeichnungen von englischer, französischer und bel¬ 
gischer Seite. Im Jahre 1928 wurde er zum Gene¬ 
ralmajor befördert und erhielt ein Kommando in 
Ägypten. 

37 Araber zu mehrjährigem Gefängnis verurteilt 
Jerusalem, 2. Oktober. (JTA.) 32 arabische 

Einwohner des Dorfes Tireh wurden zu je 5 Jah¬ 
ren Gefängnis, 5 weitere Araber des gleichen Dor¬ 
fes zu je 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Sie waren 
beschuldigt, am 26. August einen Angriff auf Beth 
Galim, die jüdische Vorstadt von Haifa, versucht 
zu haben. Die Angreifer auf Beth Galim wurden 
mittels Äroplan zerstreut und von einer Militär¬ 
abteilung verfolgt, die 50 der flüchtigen Angreifer 
festnahm. Polizeiinspektor Matson, der als erster 
an dem kritischen Tage den Anmarsch der An¬ 
greifer sichtete, hatte sofort sein Motorrad be¬ 
stiegen, um militärische Kräfte heranzuholen. Im 
Äroplan, der gegen die Araber aufstieg, befand 
sich als Beobachter der Richter Litt. Polizei¬ 
inspektor Foley sagte vor Gericht aus, daß am 
26. August die Lage für Haifa eine überaus ernste 
war; wäre es dem Mob gelungen, in die Stadt ein¬ 
zudringen, so wäre Haifa ein schweres Schicksal 
beschieden gewesen. In der Begründung des Ur¬ 
teils sprach der Richter dem Inspektor Matson 
hohe Anerkennung aus und sagte, ganz Haifa 
schulde diesem Beamten Dank; durch sein recht¬ 
zeitiges Eingreifen wurde ein Blutbad vermieden. 
Auch die Verurteilten schulden ihm Dank, weil er 
sie an größeren Verbrechen verhindert hatte, auf 
denen die Todesstrafe steht. —Während der Ge¬ 
richtsverhandlung wurde das Gerichtsgebäude von 
50 Soldaten bewacht. Vor dem Gebäude hielt ein 
Panzerauto die riesige Menge Araber in Schach, 
die, als die Verurteilten in Ketten geschmiedet 
herauskamen, in lautes Wehklagen ausbrach. 

Die Anklage wegen Ermordung der Familie 
Makleff in Moza wird gegen 12 Fellachen aufrecht¬ 
erhalten; alle 12 werden gemäß einem Artikel des 
Strafgesetzes abgeurteilt werden, der für solche 
Verbrechen die Todesstrafe vorsieht. 

Intensiver arabischer Waffenschmuggel 
Jerusalem, 1. Oktober. (JTA.) Die Aufmerk¬ 

samkeit der Regierung wurde auf einen von Ara¬ 
bern betriebenen intensiven Waffenschmuggel ge¬ 
lenkt. Große Schiffsladungen mit Waffenkontre- 
bande treffen täglich in Haifa ein und werden hin¬ 
ter dem Rücken der Behörde in das Land ge¬ 
schmuggelt. Es handelt sich meist um Flinten, Re¬ 
volver und Munition italienischer Provenienz. Der 
Stadtingenieur von Haifa informierte die Militär¬ 
kommandantur über diesen Waffenschmuggel und 
unterbreitete ihr Zahlen, aus denen hervorgeht, 
daß in den letzten wenigen Tagen Tausende Flin¬ 
ten und Revolver unter den Arabern verteilt wur¬ 
den. Es heißt, daß reiche syrische Araber diesen 
Waffenschmuggel finanzieren. 
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Die jüdische Bevölkerung ist durch diese Mit¬ 
teilungen in Unruhe versetzt worden und fordert 
die Legalisierung einer jüdischen Selbstschutz¬ 
truppe unter einem verantwortlichen Chef. 

Eine Wirkwarenfabrik in Tel-Awiw abgebrannt 

Jerusalem, 28. September. (JTA.) Tel-Awiw 
erlebte heute das größte Schadenfeuer seit dem 
Bestehen der Stadt. Ein von einem elektrischen 
Motor abspringender Funke verursachte einen 
Brand in der Webereiabteilung der „Lodzia“-Fa- 
brik. Die Weberei brannte vollständig ab, der 
Schaden beträgt 15 000 Pfund. Das Strumpfwaren¬ 
lager und die übrigen Lagerräume der Fabrik 
wurden von dem Feuer verschont. Der Brand 
wurde durch das rechtzeitige Eingreifen der 
Feuerwehr gelöscht. 

Palästina-Ein- und -Auswanderung im August 
Jerusalem, 3. Oktober. (JTA.) Wie heute 

mitgeteilt wird, sind im Monat August 319 Ein¬ 
wanderer, unter ihnen 265 Juden, 51 Christen und 
3 Moslemiten, in Palästina eingetroffen. In dem 
gleichen Monat sind 217 Personen, unter ihnen 151 
Juden, 44 Christen und 22 Moslemiten, ausgewan¬ 
dert. 

Die Palästinaregierung erzielt weiter Überschüsse 

Jerusalem, 3. Oktober. (JTA.) „Official Ga¬ 
zette teilt mit, daß in den ersten sieben Monaten 
dieses Jahres das Schatzamt der Palästinaregie¬ 
rung 1 268 250 Pfund eingenommen hat. Die Aus¬ 
gaben betragen 1 021 534 Pfund, so daß sich ein 
Uberschuß von 246 716 Pfund ergibt. 

Eine englische Ausgabe des „Dawar“ 

Die hebräische Tageszeitung „Dawar“, das Or¬ 
gan der jüdischen Arbeiterschaft Palästinas, hat 
mit der Ausgabe einer englischen Beilage begon¬ 
nen, die zunächst wöchentlich erscheinen soll. Die 
erste Beilage enthielt die Kundgebung der Ar¬ 
beiterorganisation zu den Ereignissen, sowie 
Übersetzungen von Aufsätzen, die im „Dawar“ 
veröffentlicht wurden. (Ziko) 

Aus der Jüdischen Welt 
Gedenktafel für Hermann Cohen in Cosvig 

enthüllt 
Berlin, 1. Oktober. (JTA.) Im Rathaus zu 

Cosvig (Anhalt), der Geburtsstadt Hermann 
Cohens, wurde am Sonntag eine vom Berliner 
Bildhauer Illemann geschaffene Bronzeplakette 
des großen Marburger Philosophen enthüllt. Die 
Plakette zeigt im Ausmaße von 75 Zentimetern im 
Quadrat den Kopf Hermann Cohens, um den Kopf 
herum die Inschrift: „Hermann Cohen, Neuerer 
der Ideen im Sinne Platos und Kants, Professor 
der Philosophie an der Universität Marburg 1872 
bis 1912, geboren in Cosvig 4. Juli 1842, gestorben 
in Berlin 4. April 1918.“ Die Plakette ist das Ge¬ 
schenk eines früheren Schülers Cohens an Frau 
Geheimrat Cohen, die ihrerseits sie der Geburts¬ 
stadt Cosvig stiftete. Zur Enthüllung hatte sich 
eine große Anzahl Cosviger Einwohner und Ver¬ 
ehrer Hermann Cohens aus ganz Deutschland 
eingefunden. 

Antisemitische Regierung sucht Jüdisches Kapital 
Berlin, 3. Oktober. (JTA.) Das „Israelitische 

Familienblatt“ schreibt: „Der Freistaat Mecklen¬ 
burg-Schwerin hat kürzlich an den Anleihemarkt zur 
Aufnahme einer achtprozentigen 15-Millionen-An- 
leihe appelliert und sich dabei mit seinen Prospek¬ 
ten an die Bankwelt ohne Unterschied der Kon¬ 
fession gewandt. Dieser Prospekt ist neben den 
üblichen Großbanken von einer Reihe guter jüdi¬ 
scher Firmen unterzeichnet; dabei war es sicher 
den Unterzeichnern nicht bekannt, daß der Mini¬ 
sterpräsident von Mecklenburg-Schwerin in Ro¬ 
stock bei der am 7. September stattgefundenen 
Tagung der Deutsch-Völkischen Freiheitsbewe¬ 
gung, die in eindeutiger Weise den schlimmsten 
antisemitischen Charakter trug, erklärt hat, daß 
das Staatsministerium von Mecklenburg-Schwerin 
sich einig wisse mit den Zielen der Politik der 
Deutsch-Völkischen Freiheitspartei. Man wird es 
unter diesen Umständen recht merkwürdig finden, 
daß diese Regierung es trotzdem versucht, jüdi¬ 
sches Kapital zur Erreichung ihrer Ziele in An¬ 
spruch zu nehmen. Noch merkwürdiger wäre es, 
wenn jüdische Kapitalisten sich tatsächlich dazu 
hergeben würden, eine solche Regierung zu finan¬ 
zieren.“ 

Bundeskanzler Schober über die Rechtssicherheit 
der Juden in Österreich 

Wien, 1. Oktober. (JTA.) Bundeskanzler 
Schober hat am 30. September die Vertreter der 
österreichischen und der ausländischen Presse 
empfangen und diese Gelegenheit benutzt, um auf 
die Österreich schädigenden Alarmmeldungen der 
letzten Zeit hinzuweisen, die sich als eine Über¬ 
treibung der innerösterreichischen Verhältnisse er¬ 
wiesen haben. Der Kanzler ersuchte die Presse¬ 
vertreter, sich vor Augen zu halten, daß Öster¬ 
reich eine schwere Leidenszeit von elf Jahren 
habe zurücklegen müssen; man müsse im Auslande 
nicht vergessen, daß Österreich aus einer Groß¬ 
macht herausgeschnitten worden sei, wobei die 
wirtschaftlich besser liegenden Teile abgetrennt 
und der Rest vor die schwere Aufgabe gestellt 
wurde, sich gut und ruhig zu entwickeln. 

Auf eine Anfrage des Vertreters der Jüdischen 
Telegraphen - Agentur erklärte Bundeskanzler 
Schober: 

„Die Judenheit in der ganzen Welt kann ver¬ 
sichert sein, daß während meiner Kanzlerschaft 
und gewiß auch nachher in Österreich niemals 
eine Schmälerung der Rechte des jüdischen Vol- 
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kes oder überhaupt eine Verletzung von Gesetz 
und Ordnung zum Nachteile der Juden möglich 
sein wird.“ 

Das tschechoslowakische Judentum vor den 
Parlamentswahlen 

Prag, 1. Oktober. (JTA.) In einer gemein¬ 
samen Sitzung der politischen Reichskommission 
für die Tschechoslowakei und des Landeskomitees 
des Zionistischen Zentralverbandes ist beschlossen 
worden, gemeinsam mit dem „Polsk Sviazek Lu- 
dovsky“, sowie mit der polnischen sozialdemo¬ 
kratischen Arbeiterpartei in die nunmehr offiziell 
für den 27. Oktober ausgeschriebenen Wahlen ein¬ 
zutreten. An dieser Liste beteiligt sich auch die 
jüdische sozialdemokratische Arbeiterpartei „Poale 
Zion“, die bisher in allen Wahlen gesondert vor¬ 
ging, sowie der „Misrachi“. Mit der „Jüdischen 
Partei“ in der Slowakei schweben noch die Ver¬ 
handlungen wegen eines gemeinsamen Vorgehens. 
Wie ein führender jüdischer Politiker dem JTA- 
Vertreter erklärt, liegt in dieser Kombination, die 
in bezug auf das Zusammengehen mit den polni¬ 
schen Gruppen nur wahltechnische Bedeutung hat, 
eine Möglichkeit, im zweiten Skrutinium 3 bis 4 
jüdische Abgeordnetenmandate zu erzielen, sobald 
es gelingt, im ersten Wahlgang ein Mandat zu ge¬ 
winnen. Dieses Mandat ist durch die Stimmen der 
polnischen Gruppen gesichert. 

Das Lektorat für Neuhebräisch an der Prager 
Karlsuniversität 

Prag, 30. September. (JTA.) Im Winterseme¬ 
ster 1929/30 werden an der Karlsuniversität in 
Prag, Seminar für semitische Sprachen, folgende 
Vorlesungen und Übungen in Neuhebräisch statt¬ 
finden. 1. Leichte profartte Texte für Anfänger. 
2. Neuhebräische Chrestomatie von Fishman. 3. 
Das Mischna-Traktat Kiduschim über das altjüdi¬ 
sche Eherecht. 

Max Gottschalk Vertreter der jüdischen Ge¬ 
meinde Brüssel in der Jca 

Brüssel, 1. Oktober. (JTA.) Die jüdische Ge¬ 
meinde Brüssel, die wie die Gemeinden Berlin 
und Frankfurt a. M., die Alliance Israelite Univer¬ 
selle in Paris und die Anglo Jewisli Association in 
London das Recht hat, ein Mitglied in den Conseil 
der Jewish Colonisation Association (Jca) zu ent¬ 
senden, hat als Nachfolger des verstorbenen Franz 
Philippson den Advokaten am Cour d’Appell in 
Brüssel und Vertreter der belgischen Regierung 
beim Völkerbund, Herrn Max Gottschalk, in die 
JCA delegiert. Herr Gottschalk ist mit einer En¬ 
kelin des verstorbenen Präsidenten der JCA, Franz 
Philippson, verheiratet. 
Ramsay Macdonald empfängt in Amerika eine 

jüdische Abordnung 
Neuyork, 3. Oktober. (JTA.) Der britische 

Premierminister, Ramsay MacDonald, der sich ge¬ 
genwärtig auf der Reise nach den Vereinigten 
Staaten befindet, hat sich auf eine an ihn gerich¬ 
tete Anfrage bereit erklärt, während seines Auf¬ 
enthaltes in den Vereinigten Staaten eine Abord¬ 
nung der Jewish Agency zu empfangen. Zeit und 
Ort der Zusammenkunft werden erst nach dem 
Eintreffen Mac Donalds festgesetzt werden. 

Der Präsident der Zionistischen Organisation 
Amerikas, Louis Lipsky, hat im Namen der Orga¬ 
nisation mittels Radio eine Begrüßung an Minister¬ 
präsident MacDonald an Bord der „Berengaria“ 
gesandt, in der die Hoffnung ausgesprochen wird, 
daß MacDonald alles, was in seiner Macht steht, 
tun wird, um die seitens der Palästina-Admini¬ 
stration begangenen Irrtümer wieder gutzu¬ 
machen. 

Rosch-Haschonoh-Gruß des Präsidenten Hoover 
Neuyork, 7. Oktober. (JTA.) Der Präsident 

der Vereinigten Staaten, Herbert Hoover, hat 
durch die Jüdische Telegraphen-Agentur einen 
Gruß an die amerikanische Judenheit aus Anlaß 
des jüdischen Neujahrs ergehen lassen. Das Neu¬ 
jahrsfest des Judentums, heißt es in der Botschaft 
des Präsidenten, ist allen Bürgern unseres Landes 
ein willkommener Anlaß, mit Bewunderung und 
Dankbarkeit an die vom ganzen Herzen stam¬ 
mende Loyalität und die hochgesinnten Ideale des 
jüdischen Teils der Bevölkerung zu denken. Ich 
beglückwünsche Sie nicht allein zu diesen für 
unser bürgerliches Leben so wertvollen Eigen¬ 
schaften, sondern auch zu ihrer unentwegten Poli¬ 
tik zur Förderung der gegenseitigen Achtung un¬ 
ter den Nationen, die immer mehr Fortschritte 
macht. 

Herr Franklin Roosevelt, der Generalgouverneur 
des Staates Neuyork, hat aus Anlaß des Rosch Ha- 
schonoh durch die Jüdische Telegraphen-Agentur 
einen in sehr herzlichen und anerkennenden Wor¬ 
ten abgefaßten Gruß an die Judenschaft des Staa¬ 
tes Neuyork ergehen lassen. 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 
Mendelssohn-Feier der Kultusgemeinde. Unse¬ 

rem Bericht über die Mendelssohn-Feier der Kul¬ 
tusgemeinde in der letzten Nummer ist noch nach¬ 
zutragen, daß der Orgelpart, sowohl die Beglei- 
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tung als auch die Solostücke, von Herrn Heinrich 
Schalit, dem bekannten Münchner jüdischen Mu¬ 
siker, übernommen worden war. 

Bar-Kochba, Damen- und Mädchenabteilung. 
Sämtliche Turnerinnen werden aufgefordert, regel¬ 
mäßig und pünktlich, am Turnboden zu erscheinen. 
Die Mädchen turnen jeden Montag von 6—7 Uhr, 
die Damenabteilung I von 7 bis 8 Uhr, die Damen¬ 
abteilung II von 8 bis 9 Uhr in der Luisenschule. 
Es ist nicht zulässig, daß Damen von der Abtei¬ 
lung II in der Zeit von 7 bis 8 Uhr turnen; die vor¬ 
geschriebenen Stunden müssen strikte eingehalten 
werden. Montag, den 14. Oktober, fallen die Turn¬ 
stunden wegen des Jom Kippur aus. 

Bar-Kochba, Kinderabteilung. Der neu begon¬ 
nene Unterricht in dieser Abteilung ist in vollem 
Gange und findet jeden Mittwoch, nachmittags von 
4—5 Uhr, im Turnsaal der Jüdischen Volksschule 
an der Herzog-Rudolf-Straße statt. Anmeldungen 
werden am Turnboden entgegengenommen. 

Bar-Kochba, Sportabteilung. Jeden Dienstag, 
nachmittags von 6 bis 7.30 Uhr, trainieren die Fuß¬ 
ballschülermannschaften, von 7.30 bis 9 Uhr die 
Leichtathleten und Handballer in der Turnhalle 
der Luisenschule. Bereits nächste Woche findet 
der erste Waldlauf statt. Umkleideraum ist Gast¬ 
haus zur „Paschquelle“, Roeckelplatz, Haltestelle 
der Linie 30. Wir erwarten, daß sich zu den an¬ 
gegebenen Übungszeiten alle Aktiven einfinden. — 
Morgen vormittag veranstaltet der Gau Ober¬ 
bayern des Südd. F.&L.V. den ausgeschriebenen 
Herbstwaldlauf. Im Einzellauf über 3000 Meter 
wird in der Jugend I Koschland, im Mann¬ 
schaftslauf der Jugend II werden Goldfarb, 
Schwager und F i n k e 1 an den Start gehen. 
Die Laufmannschaft trifft sich vormittags 9.15 Uhr 

bei der Straßenbahnhaltestelle der Linie 15 oder 
25 in der Menterschweige. — Die I. Handball¬ 
mannschaft trägt morgen1 vormittags das Retour¬ 
wettspiel gegen die Reserven von 1860 aus. Das 
Spiel findet auf dem 1860er-Platz an der Grün- 
walder Straße statt und beginnt 10.15 Uhr. Die 
Mannschaft 

Kornhauser 
Orljansky Renka 

Gelmann Schneuer Gelbart (oder Felsen) 
Eisenmann Schuster Fleischer Gröbel Spielmann 
trifft sich punkt 10 Uhr im 1986er-Stadion. 

Die Leitung. 

Jüdischer Jugendverein München 
Donnerstag, den 17. Oktober 1929: 

Justizrat Dr. Emil Fränkel: Das Sukkothfest 
im Talmud und der Tradition. 
Lessingsaal, Herzog-Rudolf-Straße 1. Beginn: 
20.30 Uhr. 

Donnerstag, den 24. Oktober 1929: 
Fällt aus (Hoschanno rabboh). 

Donnerstag, den 31. Oktober 1929: 
Dr. J. Marschütz: Rassische Grundlagen und 
Erneuerungsmöglichkeiten der Juden. 

Gesamtausschuß der Ostiuden. Nathan Kurz¬ 
mantel und Frau gratulieren herzlichst zur Ver¬ 
mählung Spielmann - Scheinmann, Barmizwah 
Schapiro, desgleichen Reifer RM. 3.—. 

Familie M. Diamand wünscht allen Verwandten 
und Bekannten Chasime-Towo RM. 3.—. 

Der Gesamtausschuß gratuliert herzlichst dem 
Vorstandsmitglied, Herrn Dr. Ettinger, zur Ver¬ 
mählung seiner Tochter. 

Zionistische Ortsgruppe Nürnberg-Fürth. Am 
Mittwoch, dem 2. Oktober, veranstaltete die Zio¬ 
nistische Ortsgruppe ihren ersten Ortsgruppen- 

Großes bestmöbliertes 

Wohn-SclildlziiDiner 
mit Zentralheizung 
Telephon, aufmerks. Bedienung, 
bei alleinstehender Dame (Eli¬ 
sabethviertel) sofort günstig zu 
vermieten. Ang. unter Chiffre 
,Heim% postlagernd München 13 

Englisch 
Französisch 
Erfolgreiche Nachhilfe erteilt 
Privatlehrerin. Offerte unter 
Nr. 4578 an die Anzeigenab¬ 
teilung des „Jüdischen Echos“ 

Treibt 

Turnen 
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im 
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Auskunft: 
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abend in diesem Winterhalbjahr. Herr Dr. Rudolf 
Liebstädter sprach über „Die Ereignisse in Palä¬ 
stina und ihre Lehren“. 

Er gedachte zunächst der während der Mas¬ 
sakers gefallenen Juden, die von den Erschienenen 
durch Erheben von den Plätzen geehrt wurden. 
Sonach skizzierte er kurz die Vorfälle, erörterte 
die Schuldfrage und kam zu dem Ergebnis, daß die 
Juden keine Schuld treffe, wohl aber die verhet¬ 
zenden Effendis. Die moralische Verantwortung 
habe die englische Regierung zu tragen. Zu Weiz- 
manns Politik könne man auch weiter Vertrauen 
haben; durch stetige, intensive Arbeit hätten wir 
uns die Sympathien der Welt gewonnen, nicht 
aber durch laute Proteste, Demonstrationen und 
Proklamationen, wie sie die Revisionisten fordern. 
Er kritisierte kurz die Haltung der „Jüdischen 
Rundschau“ und vertrat den Standpunkt, daß sie 
ihre Erziehungsarbeit in diesen Wochen etwas zu¬ 
rückstellen und dagegen die politischen Forderun¬ 
gen nach außen hin deutlicher hätte vertreten müs¬ 
sen. Die Leitung der Zionistischen Vereinigung für 
Deutschland, deren Politik durchaus mit der der 
Exekutive konform gehe, könne nicht für jede 
Unterlassung nach dieser Richtung hin verant¬ 
wortlich gemacht werden. . J 

Redner schloß mit der Feststellung, jeder Zio¬ 
nist müsse sich in diesen ereignisschweren Wo¬ 
chen mit den. Sorgen Palästinas beschäftigen, teil¬ 
nahmslos beiseite zu stehen, sei verurteilenswert. 

An der Diskussion beteiligten sich die Herren 
Dr. Max Buchmann aus Tiberias, Nathan Nußbaum 
und Sigmund Hamburger. Herr Dr. Buchmann, der 
in einigen Wochen wieder zu seinem Wirkungs¬ 
kreis in Palästina zurückkehren wird, erörterte 
ziemlich ausführlich die Frage, die den Jischuw in 
Palästina in erster Reihe berührt: Wie können wir 
unser Verhältnis zu den Arabern gestalten, damit 
sich in der Zukunft ähnliche Zusammenstöße nicht 

wiederholen können. _ . ? 
Es wurde beschlossen, Herrn Dr. Buchmann auf- 

zufordern, über diese Frage und ihre Konsequen¬ 
zen ein ausführliches Referat für den nächsten 
Ortsgruppenabend auszuarbeiten. 

Geschäftliches 
ASMÜ-Preisfrage! Wann fällt der erste Schnee? 

Die Firma Sporthaus Schuster, das 
große und führende Fachgeschäft für Berg- und 
Wintersport in München 2 C 7 Rosen- 
s t r a ß e 6, verteilt 10 Paar ASMÜ-Hikory- 
S k i komplett mit A S M Ü -, Schuster- 
oder Cilbindung umsonst an 10 Preisträger, 
die den Tag erraten, an welchem vor dem Ge- 
schäftshause der Firma Sporthaus Schuster in 
München, Rosenstraße 6, der erste frisch gefallene 
Schnee liegt, oder die diesem Tag am nächsten 

kommen. . , . , D , .1; 
Damen, Herren und die Jugend sind zur Beteili¬ 

gung am Wettbewerb eingeladen. Bedingungen: 
jeder Bewerber verwende eine richtig frankierte 
Postkarte. Die Postkarte soll nur enthalten: 

1. Angabe des Tages für den ersten Schneefall 

(wie oben), 
2. vollständige und genaue Adresse des Bewer¬ 

bers. 
Die Lösung der ASMÜ-Preisfrage muß längstens 

24 Stunden vor dem ersten Schneefall bei der 
Firma Sporthaus Schuster eingelaufen sein. An¬ 
nahmeschluß für Einsendungen 31. Oktober 1929, 

^Überprüfung und Entscheidung durch führende 

Sportleute. 
Jeder Teilnehmer erhält außerdem kostenlos eine 

lustige illustrierte Widmung. 

Spenden-Ausweis 
Münchener Spendenausweis Nr. 2 

vom 2. bis 8. Oktober 1929 

Rose h-H a s c h o n o h-S penden: Gesam¬ 
melt durch die Damen der Jüdischen 
Frauengemeinschaft: Dr. W. Eliasberg 
RM. 50.—; Farn. Julius Eisen 50.—; Herr und Frau 
Markus Eisen 50.—; M. Lieber 30.—; Frau Paula 
Lustig 30.— ; N. N. 20.—; Frau Else Haimann 20.—; 
Frau Fritz Feuchtwanger 20.—; Dr. Sigbert Feucht- 
wanger 10.—; Frau Elsa Amanyi 10.—; Norbert 
Sturm 10»—; Herr und Frau Gottfried Hirsch 10.—; 
Frau Emilie Adler 10.—; Herr und Frau Paul Grun- 
baum 5.—; Norbert Gittler 5.—; Frau Lise Regen¬ 
steiner 5.—; Herr und Frau Jakob Kluger 5.—; Z. 
Kreschower 3.—; N. N. 3.—; Berger 2.— = RM. 
348._. 

Einzelspenden: Farn. M. Schaller RM.5.—; 
Farn. Dr. Erich Kretschmer 10.—; N. Kurzmantel 
10.—; Hans Machol 3.—; Th. Sufrin 2.—; S. Bar- 
ber 2.— .= RM. 32.—. . 

Gesammelt durch Fräulein Erna 
Holzmann; Schülein RM. 2.—; M. Philipson 
1—; W. Mechlies 1.—; Otto Basch 1— = RM. 
5._. 

Gesammelt durch Herrn Salo Sehe- 
nirer: J. Fleischer RM. 2.— ; O, Saß 2.—; Frau 
Schnapp 1.— ,= RM. 5.—. . . 

Gesammelt durch Herrn Willi L ev i : 
Rosenberger RM. 3.—; B. Holzapfel 2.—; L. Ren- 
kazischok 1.— — RM. 6.—. 

Gesammelt durch Herrn Ludwig 
S c h e n i r e r , 2. Rate: Farn. Knoblauch RM. 5.—; 
R. Minikes-Simann 5.—; Hans Lehmann 5.— ; Farn. 
Heinrich Bober 3.—; Farn. M. Kohn 3.—; D. Le- 
vite 2.—; A. Frieser 2.—; A. Wertheimer 2.—; 
Farn. H. Mendler 2.— = RM. 29.—. 

Gesammelt durch Fräulein L i es 1 
Koschland: Jonas Heß RM. 30.— ; Frl. Dr. 
Steinfeld 5.—; Thormann 5.— ; S. Penzak 5.—; 
N. N. 5._; N. N. 4.—; E. Reichner 3.—; E. Lahn 
2.—; Kronheimer 2.— — RM. 61.—. 

Gesammelt durch Herrn Leo Holz¬ 
mann: S. Weil RM. 5.—; N. Adler 5.—: Drechs¬ 

ler 1.— p=r RM. 11.—. 
Gesammelt durch Herrn SimonSche- 

nirer: N. N. RM. 10.—; N. N. 5.—; Gebrüder 
Schild 5.—; Frau Ernestine Mayer 3.--' Dr. Kurt 
Bettsack 3.—; E. Löwenherz 3.—; N. N. 2.— ; N. N. 
1_- n N. L—; N. N. L—; N. N. 1.— — RM. 35.—. 
"Goldenes Buch, Zionistische Orts¬ 

gruppe München: Farn. JR. Dr. E. Straus 
grat. zur Vermählung Ettinger-Himmelreich RM. 
3_ 

Herr und Frau Paul Grünbaum grat. zur Ver¬ 
mählung Ettinger-Himmelreich, Herrn Gidalewitsch 
zum 50. Geburtstag, Herrn Kleinhaus zum 70. Ge¬ 
burtstag und kond. Herrn Dr. M. J. Gutmann RM. 
g _ 
Va t er ial verkauf: N.-F.-Telegramm RM. 

RM 0 50 Summa: RM. 540.50. 
Gesamtsumme seit 1. Oktober 1929: RM. 1470.89. 

Spenden für Rosch-Haschonoh aus Würzburg 

Kommerzienrat Rosenthal, Bernhard Bamberger, 
Ernestine Seligsberger, Justin Kleemann RM. 20.—; 
Frau Ostrach, M. Rosenbusch, Oberlehrer Stoll, 
N. N., Max Meyer, Frau Hirsch (München) zum 
Andenken an ihren sei. Sohn Otto je 10.— ; gesam¬ 
melt durch Frau Lina Morgenroth bei der Syna- 
gogen-Einweihung in Heidingsfeld 15.— ; Adolf Co¬ 
hen Imi 5.— ; E. Nüßbaum (Kitzingen) Büchse 4.—; 
Dr. Groß (Kitzingen) Büchse 3.— = Summa: RM. 

168.24. 
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MÜNCHEN 

HOTEI EUROPÄISCHER HOF 
BES. OTTO LÜCKERT 

Das vornehme Hotel 
direkt gegenüber dem Hauptbahnhot 

Südeingang 

Unter derselben Leitung 

HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

5 Minuten vom Bahnhof am Karlstor gelegen 

KaffeesRestaurant 
Wein-Restaurant 

Pfälzer Winzerstube 

Täglich nachm, und abends Konzert 

MINERVA 
Sechszylinder 8/40 13/55 23/100 

Der wirklich vornehme Touren- und 

Stadtwagen. Vollständig geräuschlos 

bei jeder Geschwindigkeit. Im Innern 
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TI ETZ 
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ANNI ZEITLER 
Zaubzerstraße 40/0 
Linie 19 Steinhausen 

Tel. 44966/ Erste Referenzen 

Das Jüdische Kriegerdenkmal: 

OMNIA 
Kraftfahrzeugvertriebsgesellschaft m. b. H. 

München 9 Schellingstr. 39 • T. 29073/23 7 41 
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gefallenen 
Kameredeo 

Gedenkbuch 
für die im Weltkrieg 
gefallenen 
Münchner Juden. 
Herausgegeben von der 
Ortsgruppe München 
des Reichsbundes 
jüdischer Frontsoldaten. 
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